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Editorial

Sollen wir noch 
vertrauen?

Nur weil wir darauf vertrauen, mor-
gens wieder aufzuwachen, können 
wir ruhig und unbesorgt einschlafen. 
Jedoch ist Vertrauen kein selbstver-
ständliches Gefühl, wie das letzte 
«Sorgenbarometer» der Credit Suisse 
zeigt: Unser Vertrauen in die politi-
schen Parteien, in die Arbeitgeber 
sowie die bezahlten Zeitungen oder  
in die Kirche hat im letzten Jahr stark 
abgenommen. Bevor wir jemandem 
unser Vertrauen schenken, nehmen 
wir ihn oftmals genauer unter die 
Lupe. Hören wir aber auf unser Herz 
und unseren Bauch, wissen wir oft 
sehr schnell, ob wir diesem Menschen 
vertrauen können. Sich in heiklen 
Fragen wie der Vorsorge beraten zu 
lassen, ist auf jeden Fall eine Vertrau-
ensfrage. Doch aufgepasst: Blindes 
Vertrauen gegenüber dem Experten 
ist der falsche Ratgeber, denn es geht 
um sehr wichtige Entscheidungen. 
Man sollte sich einen fachlichen 
Überblick verschafen, sich vertrau-
enswürdig beraten lassen und dann 
den Entscheid mit Kopf, Herz und 
Bauch fällen.

In dieser Ausgabe zeigen wir, wie 
wichtig die Planung bei einer Früh-
pensionierung ist. Bei einer Auszeit 
drohen Vorsorgefallen, aber welche? 
Des Weiteren nehmen wir den Ab-
schluss einer Hypothek und deren 
Zinssätze genauer unter die Lupe. 
Grüne Anlagen liegen voll im Trend, 
aber auf welche Details muss man bei 
der Auswahl achten? Wir alle wissen, 
dass wir ein Testament verfassen 
sollten, dabei vergessen wir jedoch  
oft den digitalen Nachlass. Wir zei-
gen, wie man dieses Thema professio-
nell angeht. 

Zudem blicken wir auf unser Vorsor-
gesystem. Wir sind stolz darauf, doch 
rutscht es aufgrund des Reformstaus 
im internationalen Vergleich immer 
mehr ins Mittelmass ab. Die Schwe-
den haben ihre Vorsorge momentan 
besser im Grif. Bei uns scheint alles 
um dieses Thema immer komplexer 
und unübersichtlicher zu werden. Wir 
zeigen Möglichkeiten auf, wie man 
das Zepter selber in die Hand nehmen 
kann. Zahlreiche Vorsorgethemen 
rücken erst in den nächsten Jahren ins 
Zentrum. Doch es lohnt sich, früh gut 
vorbereitet zu sein. Alle Themen aus 
den acht «Vorsorgekompass»-Aus-
gaben der letzten drei Jahre sind 
übersichtlich gegliedert auf der unten 
aufgeführten Website abrubar.  
www.whp.ch/vorsorgekompass 

Immer auch ein Bauchentscheid
Pensionskasse Wer sich dazu entschliesst, das Pensionskassenguthaben auszahlen zu lassen,  

tut gut daran, eine Fachperson beizuziehen. Die persönliche Beziehung spielt dabei eine wichtige Rolle. 

Stephan Maeder*/René M. Weibel

Was hören und lesen wir doch laufend 
in den Medien zum Thema Pensionie-
rung. Es scheint, alle freuen sich auf 
diesen Moment, doch bis es so weit ist, 
ist guter Rat teuer. Experten raten, 
man soll sich rechtzeitig mit dem The-
ma auseinandersetzen. Es ist sicher 
korrekt, dass eine Pensionsplanung 
einer Lebensplanung gleichkommt. 
Somit stellen sich bei einer fundierten 
Analyse zur Pensionierung nebst zahl-
reichen anderen Themenbereichen 
folgende Fragen: Entscheide ich mich 
für den Kapitalbezug oder für die mo-
natliche Rente? Wie verwalte ich beim 
Kapitalbezug mein Geld? Mache ich 
die Verwaltung selber, oder ziehe ich 
einen Anlageberater hinzu? Ob ich die 
monatliche Rente beziehe oder das 
Kapital auslöse, ist ein bedeutender 
Entscheid, der, einmal gefällt, nicht 
mehr rückgängig gemacht werden 
kann. 

Wichtig ist die Planung 
des Finanzbedarfs 

Aber beginnen wir mit dem Ausgaben-
budget für die Zeit nach der Pensionie-
rung. Es gilt zu bestimmen, wie viel wir 
monatlich benötigen und welche ein-
maligen Ausgaben, etwa für die An-
schafung eines Campers, für ausge-
dehnte Ferien oder eine Ferienwoh-
nung im Tessin, nötig sind. Das 
Ausgabenbudget klärt den Finanzbe-
darf für die ersten paar Jahre. Bei den 
Einnahmen ist die Übersicht einfacher, 
denn die Gesamtsumme aus allen Ren-

ten sowie aus Erträgen von Wertschrif-
ten oder Immobilien ist schnell zusam-
mengetragen.

Ein Entscheid für den  
ganzen Lebensabschnitt

Oft stellen wir bei unseren Pensionie-
rungsberatungen fest, dass der Ent-
scheid für einen Kapitalbezug bereits 
relativ früh gefällt wurde. Die Vorstel-
lungen, wie sich die Ehepaare die Zeit 
der Pensionierung vorstellen, sind oft 
schon weit gereift. Doch bei der Frage 
nach der Investition des Kapitals und 
der Rendite zeigen sich dann erste Un-
sicherheiten. «5 Prozent Rendite pro 
Jahre sollten es schon sein», bekom-
men wir oftmals als Antwort zu  
hören. Ofensichtlich haben sich viele 
angehende Rentnerinnen und Rentner 
nicht genügend mit den aktuellen i-
nanziellen Möglichkeiten auseinander-
gesetzt. Oftmals sind sich die Partner 
auch nicht einig: Sie möchte mehr Si-
cherheit durch eine Rente, er ist über-
zeugt, dass er das Geld ganz bestimmt 
besser anlegen kann, als seine Pen-
sionskasse das tun würde. 

Beim Kapitalbezug und bei der an-
schliessenden Anlage der Gelder sind 
ansprechende Renditen möglich, aber 
eben nicht garantiert. Wenn etwas 
schiefgeht, bleibt nur noch die AHV- 
Rente, was wohl einem Albtraum 
gleichkommen würde. Damit der drit-
te Lebensabschnitt entspannt angegan-
gen werden kann, sind eine eingehen-
de Diskussion und das genaue Abwä-
gen von Vor- und Nachteilen des 
Kapitalbezugs sehr wichtig. 

Ein Kompromiss bietet oft  
eine gute Lösung

Nebst der Rendite sind noch einige an-
dere Aspekte wie Steuern, Erbvorbezug 
der Kinder oder der Inlationsausgleich 
beim Rentenbezug zu berücksichtigen. 
So umfasst die Pensionierungsplanung 
viele unterschiedliche Bereiche. Darum 
lohnt sich eine unabhängige Beratung, 
denn durch sie ist eine neutrale Beurtei-
lung garantiert.

Oftmals entscheiden sich bei uns 
die Kundinnen und Kunden für eine 
Kombination aus Rente und Kapital. So 
kann der Grundbedarf mit einer le-
benslangen Rente abgesichert werden. 
Das restliche Vorsorgegeld bezieht man 
als Kapital, wobei die Anlagestrategie 
immer individuell und aktuell gemein-
sam ausgewählt wird. 

Wem kann ich mein Vermögen mit 
gutem Gefühl anvertrauen?

Bevor überhaupt über eine Anlagestra-
tegie nachgedacht werden kann, muss 
man entscheiden, ob man die Vermö-
gensverwaltung selber übernimmt oder 
professionellen Händen anvertraut. 
Fällt der Entscheid auf eine externe Lö-
sung, sei das eine Bank oder ein unab-
hängiger Vermögensverwalter, muss 
das Vertrauen aufgebaut werden. In der 
Schweiz gibt es unzählige Anbieter, so-
dass man gar nicht alle prüfen kann. Oft 
wählt man dann jemand aus dem geo-
graischen oder persönlichen Umfeld 
aus. Es empiehlt sich jedoch immer, 
mehrere Vermögensverwalter kennen 
zu lernen, um eine gute Wahl zu trefen. 
Dabei geht es vor allem auch darum, 

Fakten konkret zu überprüfen und Ver-
gleiche anzustellen. Dazu gehört etwa 
die Höhe der Gebühren, die ein Vermö-
gensverwalter verrechnen wird. 

Erfüllt der ins Auge gefasste Ver-
mögensverwalter alle Kriterien einer 
seriösen Vermögensverwaltung (siehe 
Box auf der rechten Seite), spielen auch 
persönliche Faktoren eine wichtige Rol-
le. Wie viel Beratung und Betreuung 
wird benötigt? Wie gut kennt man sich 
selber mit Finanzangelegenheiten aus, 
und wie interessant inde ich das The-
ma? Wie will ich als Kunde mit einbe-
zogen werden? Beim Kennenlernen 
sollte man die persönlichen Vorstellun-
gen zur Vermögensverwaltung mit dem 
Angebot des Beraters vergleichen und 
mit kühlem Kopf abwägen. Zum 
Schluss bleibt noch ein wichtiger letz-
ter Punkt: Stimmt die «Chemie» zwi-
schen dem Vermögensverwalter und 
dem Mandanten? Dazu sollte man un-
bedingt auf das Bauch- und Herzge-
fühl achten. Nur mit einem rundum 
guten Gefühl kann eine vertrauensvol-
le und erfolgreiche Zusammenarbeit 
langfristig zustande kommen. 

* Stephan Maeder ist 
Versicherungs- und 
Vorsorgeexperte bei 
Weibel, Hess & Part-
ner AG

Rente Kapitalbezug

Einkommenssicherheit Die Rente garantiert ein lebenslanges Einkommen.
Wie lange das Geld reicht, hängt massgebend von   
der gewählten Anlagestrategie ab.

Einkommenshöhe
Das Altersguthaben zum Pensionierungszeitpunkt multipli-
ziert mit dem Umwandlungssatz der Pensionskasse.

Wie hoch das Einkommen ist, hängt von der gewählten  
Anlagestrategie ab.

Steuern Renten sind zu 100 Prozent als Einkommen zu versteuern.
Die Kapitalauszahlung wird nach einem eigenem  
Tarif besteuert. Kapitalerträge und Vermögen sind  
steuerpflichtig.

Flexibilität
Die Rente ist durch einen monatlich fixen Betrag  
unflexibel.

Der Vermögensverzehr ist frei wählbar. Es kann über  
das ganze Kapital frei verfügt werden.

Sicherheit Eine Rente ist garantiert.
Das kommt auf die Anlageform an. Aktien sind eher  
unsicher, Immobilien eher sicher.

Teuerungsausgleich
Dieser ist nicht garantiert. Er hängt vom Anlageerfolg  
der Pensionskasse ab, in der Regel kein vollständiger Aus-
gleich.

Je nach Wahl der Kapitalanlagen kann unter Umstän-
den ein Teuerungsausgleich erzielt werden, etwa durch  
Kapitalgewinne.

Folgen für
nahestehende Personen

Ehepartner, Nachkommen, Konkubinatspartner  
werden je nach gesetzlichen Regelungen und  
Reglement der Pensionskasse begünstigt. 
Pensionskasse begünstigt.

Die Begünstigung von Ehepartner, Nachkommen und  
Konkubinatspartner ist gemäss Erbrecht möglich.

Aufwand
Kein Aufwand, da die Rente monatlich auf dem  
Bankkonto eintrifft. 

Dieser ist nicht zu unterschätzen: Es erfordert eine  
Anlagestrategie mit periodischer Kontrolle und  
allenfalls Anpassungen.

Maximale Höhe des
Renten- bzw. Kapitalbezugs

Es ist kein Kapitalbezug möglich.

Gesetzlich kann mindestens ein Viertel des obligatori-
schen Altersguthabens bezogen werden. Gewisse  
Pensionskassen zahlen bis zu 100 Prozent des  
gesamten Alterskapitals aus. Hier gilt das Reglement 
der Kasse.

Quelle: Weibel, Hess & Partner AG, Luzern

Einmaliger Kapitalbezug oder lebenslange Rente – eine Übersicht

Haben Sie das gewusst? 
Zehn Fragen an  
den Vermögensverwalter 

 

Wie verdient der Vermögensverwalter 

sein Geld? 

Wird der Vermögensverwalter nur vom 

Kunden bezahlt, so wird er auch im  

Kundeninteresse handeln. Weitere Ein-

nahme von Dritten sollten transparent 

offengelegt werden.

Welchen Service bietet der Vermö-

gensverwalter seiner Kundschaft?

Zum Angebot gehören die Vermögens-

verwaltung und die Anlageberatung 

oder aber auch weitere umfassende 

Finanzdienstleistungen wie Finanzpla-

nung, Finanzierungs- oder Steuerbera-

tung und juristische Beratung.

Wie sieht das Anlagekonzept des  

Vermögensverwalters aus?

Wenn der Vermögensverwalter nach 

einem strukturierten Anlageprozess han-

delt, ist das ein Hinweis, dass Anlageent-

scheide professionell getroffen werden.

Welche Mitsprache hat der Kunde bei 

der Anlagestrategie? 

Das kommt auf die Strategie an. Der 

Kunde kann auf eine individuelle, genau 

auf seine Bedürfnisse und seine Risiko-

bereitschaft ausgerichtete Anlage be-

stehen. Werden nur Standardstrategien 

angewandt, hat der Kunde keine direkte 

Mitsprachemöglichkeit.  

Wie nachhaltig wird das Kunden-

vermögen investiert?

Dabei wird zuerst geklärt, ob Nachhal-

tigkeit bei der Geldanlage ein Thema ist.  

Dann wird entschieden, ob Ausschluss-

kriterien zur Anwendung kommen oder 

ob mit dem Best-in-Class-Ansatz ge-

arbeitet wird. 

Wie sicher ist das Vermögen des  

Kunden angelegt?

Als Kunde muss man klären, ob der Ver-

mögensverwalter über die notwendige 

Zulassung zur Verwaltung von Kunden-

geldern verfügt. Von Bedeutung ist auch, 

ob er alleine agiert oder ob ein Team 

dahintersteht. Um Anlagerisiken zu mi-

nimieren, sollten Kundengelder immer 

diversifiziert angelegt werden.

Welche Gesamtkosten entstehen für 

den Kunden?

Neben den Vermögensverwaltungs-

gebühren belastet die Hausbank  

Administrations- und Transaktionsge-

bühren. Kollektive Anlageinstrumente 

beinhalten ebenfalls Kosten. Das Total 

Expense Ratio (TER) gibt einen Über-

blick über die Gesamtkosten.

Welches sind die wichtigen Vertrags-

bedingungen?

Wichtig ist, sich über eine Kündigungs-

frist der Zusammenarbeit zu informie-

ren. Auch die Kosten bei einer Vertrags-

auflösung müssen im Vorfeld geklärt 

sein. Der Kunde sollte auch wissen, ob 

er jederzeit Barbezüge machen kann. 

Wie transparent ist die Vermögens-

verwaltung?

Die Verwaltung ist dann transparent, 

wenn der Kunde jederzeit Einblick in das 

Portfolio, in die getätigten Transaktionen 

und die Wertentwicklung hat. Regel-

mässiges Reporting und periodische 

Besprechungen des Anlageergebnis-

ses sind elementar. 

Sollte der Vermögensverwaltung Re-

ferenzen abgeben?

Ein seriöser Berater verfügt über Refe-

renzen von bestehenden oder ehe-

maligen Kunden. 

  

Entscheidungen rund um die Pensionskassengelder haben grossen Einfluss auf die eigene Zukunft. Darum sollte man sie eingehend und mehrfach prüfen.   Bild: Getty

«Wenn plötzlich beruflich alles wegbricht»
Wer es schon erlebt hat, weiss: In Pen-
sion zu gehen, ist ganz etwas anderes, 
als einfach nur die Stelle zu wechseln. 
Den Beruf hinter sich zu lassen, um in 
einen neuen, gänzlich unbekannten 
Lebensabschnitt zu starten, fordert 
alle Betrofenen heraus. Daher tut man 
sicher gut daran, sich aktiv auf die Pen-
sionierung vorzubereiten. 

Der «Vorsorgekompass» sprach 
mit Thomas Frauenknecht über die 
Aufgaben und Chancen des Älterwer-
dens. Der ehemalige Personalchef von 
Emmi und Sarna ist heute als Coach 
und Laubahnberater tätig. Seit über 
zehn Jahren führt er Seminare zur Vor-
bereitung auf die nachberuliche Zeit 
durch.

Thomas Frauenknecht, was be-
schäftigt die angehenden Rentne-
rinnen und Rentner am meisten?
Ganz generell verspüren Menschen, 
die auf die Pensionierung zugehen, 
erst einmal eine grosse Unsicherheit. 
Es erwartet sie eine vom Staat und der 
Gesellschaft verordnete Lebensverän-
derung, aus der es kein Zurück gibt. 
Im Gegensatz zu bisherigen Übergän-
gen wie Schuleintritt, Berufswahl oder 
Weiterbildungen ist dieser Wechsel 
nicht mehr mit einem Wachstums-
schritt verbunden – ganz im Gegenteil. 
Da ist einfach «nur» noch der letzte 
 Lebensabschnitt. Es fallen Arbeits-
platzstrukturen, Anerkennung und 
Heraus forderungen weg. Fragen nach 
dem Sinn des Lebens drängen sich in 
die neuen, ofenen Räume hinein. So-
mit ist es kein Wunder, dass sich diese 
Unsicherheit und Orientierungslosig-
keit auch auf die Frage hin konzent-
riert, wie es um die inanzielle Versor-
gung steht.

Wie gehen die Menschen im Allge-
meinen mit dieser einschneidenden 
Veränderung um?
Da man noch nicht weiss, wie sich das 
Leben als Pensionierte oder Pensionier-
ten wirklich anfühlen wird, versuchen 
viele, sich zuerst an der inanziellen Ver-

sorgung zu orientieren. Schliesslich hat 
man ja ein Leben lang in die Pensions-
kasse und in die AHV einbezahlt. Da 
sind die Hofnungen gross, dass die Ver-
sorgung gut und genügend gesichert ist.

Welche Möglichkeiten zur Vorberei-
tung auf die Pensionierung sind aus 
Ihrer Sicht sinnvoll?
Es gibt viele Firmen, die ihren Mitarbei-
tenden und oft auch deren Partnerin-
nen oder Partnern ein Seminar anbie-
ten. Dieses Angebot empinde ich als 
sehr hilfreich, und zugleich ist es eine 

Wertschätzung für die Mitarbeitenden, 
die oft jahrelang der Firma loyal  
verbunden waren. In diesen Kursen 
können Wünsche, Bedürfnisse und Er-
wartungen an den Übergang bewusst 
formuliert werden. Es bieten sich ver-
schiedene Bewältigungsstrategien an. 
Ich inde besonders eine ideal: So viel 
vorbereiten wie nötig und so viel ofen 
lassen wie möglich. Doch diesen Pro-
zess muss schlussendlich jeder Mensch 
individuell, mit oder ohne Unterstüt-
zung, durchlaufen. 

Wenn plötzlich berulich alles weg-
bricht, was passiert dabei mit einem 
Menschen?
Bereits die Fragestellung ist doch hoch- 
interessant: «Wenn plötzlich ...» Genau 
so wird diese Situation meistens emp-
funden. Rational wissen wir alle, dass 
wir nach Berufsantritt ungefähr 40 Jah-
re arbeiten, bevor wir in Pension gehen. 
Und trotzdem kommt es plötzlich. Wir 
erfahren während des Berufslebens 

meistens viel Erfüllung und Sinn, so-
dass das Ende der Berufslaubahn kein 
Thema ist und eher verdrängt wird. So 
muss man sich dann damit beschäfti-
gen, wenn das Pensionsalter unmittel-
bar bevorsteht. Das ist ein  natürlicher 
Mechanismus, weil wir Menschen lie-
ber beim Schönen und Guten bleiben 
und Unbehagen gekonnt verdrängen. 

Was für Erfahrungen haben Sie sonst 
noch in Ihren Seminaren gemacht?
Ich inde es interessant, wie Männer 
und Frauen bei ihrer Pensionierung an 
ganz unterschiedlichen Positionen ste-
hen. Das bietet unter anderem auch die 
Gelegenheit, den Partner oder die Part-
nerin im Vorbereitungsseminar von 
einer anderen Seite kennen zu lernen. 
Durch gezielte Fragestellungen legt das 
Paar dort den Grundstein für eine hof-
fentlich erfüllte gemeinsame Zeit nach 
dem Berufsleben.

Interview: Stephan Maeder

Thomas Frauenknecht (64)
Coach, Laufbahn- und 
Organisationsberater
www.coachingcenter-schweiz.ch 

«So viel vorberei-
ten wie nötig und 
so viel ofen lassen 
wie möglich.»

Thomas Frauenknecht
Coach und Laubahnberater
 

René M. Weibel

Partner und  

Kundenberater, Weibel 

Hess & Partner AG
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Online-Hypotheken liegen im Trend
Hypotheken Online-Darlehen fürs Haus oder die Wohnung locken mit tiefen Zinsen. Doch es lohnt sich, die Angebote 

im Netz mit traditionellen Bankhypotheken zu vergleichen, denn der Zins ist nur ein Aspekt.

René M. Weibel

Das Online-Shopping erlebt spätestens 
seit der Corona-Krise einen extremen 
Wachstumsboom, viel schneller als vo-
rausgesagt. Doch nicht nur Schuhe und 
Haushaltsgeräte werden bestellt, son-
dern auch Hypotheken können per 
Mausklick abgeschlossen werden, wie 
die Untersuchung von «e.foresight» 
und IFZ eindrücklich aufzeigt. So wur-
den 2019 für fünf Milliarden Hypothe-
ken ohne Beratung bei unabhängigen 
Plattformen und Banken online abge-
schlossen. Für 2020 wird mit einem 
weiteren Wachstum auf sechseinhalb 
Milliarden Franken über diesen Ver-
kaufskanals gerechnet (Abbildung 1). 

Rückvergütung der  

Bank erhöhen den Preis

Gemessen am gesamten Hypothekar-
volumen machen die Online-Hypothe-
ken zwar immer noch einen geringen 
 Anteil aus, bieten aber ein grosses 
Wachstumspotenzial. Die Onlineanbie-
ter argumentieren mit einem klaren 
Preisvorteil gegenüber traditionellen 
Anbietern wie etwa die eigene Haus-
bank. Doch online kann man die Kon-
ditionen wie Preis und andere wichtige 
Vertragsbedingungen nicht verhan-
deln, was ein Nachteil sein kann. 
 Zudem inanzieren sich die Hypothe-
karplattformen meistens über Rück-
vergütungen der Banken. Die Kosten 
für diesen «Kick-back» übernimmt 
schlussendlich der Kunde mit einem 
höheren Zinssatz für die Hypothek. 
 Online-Hypotheken sind somit nicht 
zwingend günstiger.

Grosse Loyalität gegenüber  

der Hausbank

Nur gerade 15 Prozent der Eigenheim-
besitzer wechseln für eine neue Hypo-

thek den Anbieter, das zeigt eine Unter-
suchung von GfK und MoneyPark auf. 
Der Grossteil der Haus- und Woh-
nungsbesitzer bleiben ihrer Hausbank 
aus unterschiedlichen Gründen treu, 
obwohl das teuer werden kann. Unab-
hängig davon, welche Art von Hypo-
thek man abschliesst: Der Hypothekar-
nehmer sollte sich über die aktuellen 
Marktkonditionen vorgängig informie-
ren. Um wirklich Geld zu sparen, müs-
sen die verschiedenen Angebote seriös 
miteinander verglichen und beurteilt 
werden.

Keine persönliche Beratung 

beim Online-Abschluss

Interessanterweise geben 23 Prozent 
der Eigenheimbesitzer für ihre Bank-
treue «weitere Gründe» an (Abbildung 
2). Das können weitere Geschäftsbezie-
hungen zur Hausbank sein, wie zum 
Beispiel ein Wertschriftendepot oder 
ein Vermögensverwaltungsmandat. 
Die Gesamtkundenbeziehung spielt 
beim Hypothekarangebot immer eine 
Rolle. Diese Vorteile kann ein Kunde 
beim Abschluss einer Online-Hypothek 
nicht nutzen. Auch verzichtet der Kun-
de bei Online-Geschäften auf die per-
sönliche Beratung, die je nach Komple-
xität der Einkommens- und Ver-
mögenssituation wichtig ist.

Unabhängige Beratung kann 

Einsparungen bringen

Die Finanzierung einer Immobilie be-
inhaltet nebst des Preises für die Finan-
zierung viele weitere wichtige Aspekte, 
die es zu beachten gilt. Es ist daher oft 
sinnvoll, sich gegen ein Honorar von 
unabhängiger Seite, somit nicht von der 
Hausbank, beraten zu lassen. Denn die 
eigene Bank möchte natürlich wie alle 
anderen Anbieter vor allem eines: Ihre 
Hypothek verkaufen. 

Gründe von Kreditnehmern, bei der Hausbank zu bleiben in Prozent

Vertraut, dass Hausbank 

gutes Angebot macht

Beratungen beim bisherigen 

Anbieter am besten

Bisheriger Anbieter ist 

sympathisch

Keine Zeit/Lust,

Offerten einzuholen

Andere bieten

gewähltes Produkt

nicht an

weitere Gründe
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Quellen: GfK, MoneyPark; Grafik: jn

Quellen: e.foresight, IFZ
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Kostenloser Depot-Check-up
Sie wollen sicher durch die nächste 

Börsenkrise kommen? Wir überprü-

fen Ihr Wertschriftendepot kosten-

los unter den Aspekten:

— Diversifikation

— Risiken/Chancen

— Kosten

— Nachhaltigkeit

Senden Sie einen aktuellen  

Depotauszug an:

Weibel Hess Partner AG

Depot-Check-up

Inseliquai 12 a 

6002 Luzern 

oder an: info@whp.ch

 

Adrian Bienz

Finanz- und Anlageexperte

E-Mail: a.bienz@whp.ch

Telefon 041 619 59 55

Roland Christen

Vermögens- und Anlageexperte

E-Mail: r.christen@whp.ch

Telefon: 041 619 59 60

René M. Weibel

Vermögens- und Vorsorgeexperte

E-Mail: r.weibel@whp.ch

Telefon 041 619 59 50

www.whp.ch/vorsorgekompass, www.whp.ch/experten-mail, 

www.whp.ch/depotanalyse

Wer mehr weiss,
sieht weniger schwarz.

luzernerzeitung.ch
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Das Zepter selber in die Hand nehmen 
Nachfolgeregelung Der 13. September ist der internationale Tag des Testaments. Vielleicht gerade der passende Tag,  

um die Weichen für den dritten Lebensabschnitt richtig zu stellen? Dabei gibt es einiges zu beachten.

Michèle Steiner-Ludin*

Für rechtskräftige Dokumente zur Re-
gelung der persönlichen Angelegenhei-
ten ist ein Gang zum Notar nicht zwin-
gend notwendig. Sind die Verhältnisse 
übersichtlich, lässt sich vieles zu Hause 
erledigen. Für den Vorsorgeauftrag und 
das Testament gelten die gleichen 
Formvorschriften: Entweder muss man 
diese vollständig von Hand schreiben, 
datieren und unterzeichnen oder dann 
die Dokumente durch einen Notar öf-
fentlich beurkunden lassen. Bei einer 
Patientenverfügung reicht hingegen ein 
vorgedrucktes Formular mit Datums-
angabe und Unterschrift. 

Stolpersteine umgehen

Auch wenn die kostengünstige eigen-
händige Errichtung auf den ersten Blick 
verlockend erscheint, sprechen gute 
Gründe dafür, sich bei der Erstellung 
dieser Dokumente beraten zu lassen. 
So weist zum Beispiel das Erbrecht 
zahlreiche Fallstricke und Stolperstei-
ne auf. Bei selber geschriebenen Testa-
menten werden zum Beispiel häuig 
Formulierungen verwendet, die den 
Willen des Erblassers nicht korrekt wie-
dergeben, gesetzliche Vorschriften wie 
Plichtteile verletzen oder schlicht und 

einfach nicht umsetzbar sind. Darum 
empiehlt sich auch bei einfacheren An-
ordnungen der Gang zu einer Fachper-
son wie beispielsweise einem Notar. 

Nicht in allen Fällen ist ein Testament 
ausreichend. Allenfalls bietet sich ein 
Ehe- und/oder Erbvertrag als eine um-
fassendere Möglichkeit an. Ein solcher 

Vertrag muss immer öfentlich be-
urkundet werden. Auch bei einem Vor-
sorgeauftrag kann die öfentliche Beur-
kundung angezeigt sein, zum Beispiel 
wenn komplexe Vermögensverhältnis-
se wie eine Firma und mehrere Liegen-
schaften vorhanden sind, die spezielle 
Ermächtigungsregelungen erfordern.

Den eigenen Willen formulieren

Ähnliches gilt auch für die Patienten-
verfügung: Der eigene Wille muss un-
bedingt klar formuliert sein. Weil sich 
Patientenverfügungen in der Regel aus-
führlich mit komplexen medizinischen 
Themen wie Reanimation, Organspen-
de, künstlicher Ernährung oder der  
Versorgung in der Sterbephase befas-
sen, sollte man sich beim Erstellen 
einer Patientenverfügung ebenfalls von 
einer Fachperson wie dem Hausarzt be-
raten lassen.

* Michèle Steiner-Lu-
din, MLaw Rechtsan-
wältin, ist Expertin für 
Erbrecht und Willens-
vollstreckungen bei 
der Luzerner Kanto-
nalbank, www.lukb.ch

ANZEIGE

Die wichtigsten Instrumente 
im Überblick

• Vorsorgeauftrag: Damit bestimmt 
man heute für den Fall einer späteren 
Urteilsunfähigkeit, welche Person die 
eigene Personen- und Vermögens-
sorge sowie die Vertretung im Rechts-
verkehr wahrnehmen soll. Mit Hilfe 
des Vorsorgekonfigurators können 
Sie Ihren Vorsorgeauftrag erstellen. 
www.lukb.ch/vorsorgeauftrag

• Patientenverfügung: Die Verfügung 
umfasst alle medizinischen Ent-
scheide bei einer Urteilsunfähigkeit. 

• Testament: Dieses kommt erst zum 
Zug, wenn eine Person verstorben 
ist,  und gibt an, wie der Nachlass der 
verstorbenen Person verteilt werden 
soll. Lassen Sie durch eine Fachper-
son Ihr Testament oder Ihren Vor-
sorgeauftrag auf Gültigkeit, Plausibi-
lität und Umsetzbarkeit prüfen.  
www.lukb.ch/testament-check

• Erbrechner: Damit verschaffen Sie 
sich einen Überblick über Ihre aktu-
elle persönliche Nachlasssituation. 
www.lukb.ch/erbrechner

Wer nicht fremdgesteuert werden möchte, regelt Wichtiges frühzeitig.  Bild: Getty

WeibelHess&PartnerAG

DerKooperationspartnerdesVorsorgekompasses.
www.whp.ch ♦ www.whp.ch/vorsorgekompass ♦ www.pensionskassenvergleich.ch

GanzheitlicheBeratung durchWHP,

damit Sie nicht Äpfelmit Birnen vergleichen.

Erfolgreich in Luzerngestartet!

Wir sind fürSie da, am Inseliquai 12A.

>direkt beimBahnhof
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Sorgenfrei die Auszeit geniessen 
Reisevorsorge Unbezahlte Ferien, sogenannte Sabbaticals, liegen im Trend,  

nicht nur bei jungen Menschen. Ist die längere Auszeit finanziell gut abgesichert, profitieren alle Beteiligten.

Silvia Steiner*

Ferne Länder entdecken, fremde Kul­
turen kennen lernen oder sich vom Le­
ben einfach einmal treiben lassen – da­
von träumen viele. Nicht wenige erfül­
len sich diesen Traum auch tatsächlich, 
denn inanziell haben wir in der 
Schweiz ein Privileg. So habe auch ich 
vor einigen Jahren einen unbezahlten 
Urlaub gemacht. Ich bin heute noch er­
freut, wie unkompliziert mein Arbeit­
geber dieses Vorhaben unterstützt hat.

Aus Erfahrung weiss ich, dass die 
geograische Planung der Reise schon 
viel Zeit in Anspruch nimmt. Da könn­
te leicht vergessen gehen, dass man 
auch die Versicherungsdeckung prü­
fen muss. Als Finanzplanerin fällt es 
mir wohl etwas leichter als dem 
Durchschnittsbürger, aber das nötige 
Wissen sollte man sich auch ohne be­
ruliches Vorwissen zu eigen machen. 

Was muss ich bei unbezahltem 

Urlaub aktiv unternehmen?

 
Geschäftlich:
• Abredeversicherung bei der Unfall­

versicherung abschliessen
• Versicherungsdeckung bei der 

Pensionskasse deinieren
• Deckung bei der Krankentaggeld­

versicherung klären

Je nach Dauer der Reise sind die Leis­
tungen nicht ohne weiteres versicher­
bar. Bis zu einem halben Jahr können 
diese jedoch in der Regel fortgesetzt 
werden. 

Privat:
• Auslandkrankenversicherung ab­

schliessen
• Reiseversicherung mit Annullations­

versicherung abschliessen

Im privaten Bereich haben jüngst vor 
allem die Annullationsversicherungen 
zu reden gegeben. Gerade in diesem 
Jahr waren viele Leute froh, dass die 

Reisekosten durch die Versicherung er­
stattet wurden, wenn keine Haftung 
des Reiseveranstalters durch das Pau­
schalreisegesetz bestand. Ich empfeh­
le, vor der Abreise zu klären, unter wel­
chen Voraussetzungen man in die Fe­
rien reisen kann. Dazu sollte man  
unbedingt den genauen Versicherungs­
umfang für das Coronavirus mit den 
Bedingungen zur Kostenübernahme 
kennen, für den Fall, dass die Reise 

nicht stattinden kann oder abgebro­
chen werden muss. 

Woran ich sonst noch  

denken muss bei ...

... den Kinderzulagen
Ein Grossteil der Versicherungsleis­
tungen ist in der Schweiz an ein 
Arbeitsverhältnis gebunden. Wenn je­
mand also unbezahlten Urlaub ma­
chen und Kinderzulagen beziehen 

möchte, hat sie oder er nach Antritt des 
Urlaubs noch während des laufenden 
Monats und der drei Folgemonate An­
spruch darauf.

... den Beitragslücken AHV
Gerade bei längeren Auslandaufent­
halten sollte man sich auch bei der 
AHV erkundigen, ob eine Anmeldung 
als nicht erwerbstätige Person ge­
macht werden muss, um Beitrags­

lücken mit entsprechenden Einzahlun­
gen zu vermeiden.

... der Pensionskasse
Ein unbezahlter Urlaub kommt den 
Arbeitnehmenden im Bereich der Pen­
sionskassen­Fortsetzung teurer. Sie 
oder er inanziert in der Regel die ge­
samten Kosten selber, ohne Kostenbe­
teiligungen durch den Arbeitgeber. 
Diese höheren Kosten können den 
Entscheid der Angestellten oder des 
Angestellten beeinlussen, ob er den 
gesamten Risiko­ und Sparprozess 
oder aus Kostengründen nur die Risi­
kodeckung fortsetzen wird.  

... der Arbeitslosenversicherung
Ist der Bezug eines unbezahlten 
Urlaubs nicht möglich und meldet sich 
die versicherte Person nach dem Urlaub 
bei der Arbeitslosenkasse, haben feh­
lende Beitragsmonate Auswirkungen 
auf die Dauer der Taggeldleistung.

* Silvia Steiner ist 

Finanzplanerin und 

Sozialversicherungs-

expertin bei Weibel, 

Hess und Partner

Nachhaltige Anlagen auswählen
Grüne Anlagen Die Nachfrage nach Anlagen mit nachhaltigem Hintergrund steigt. Doch nicht jede Anlage,  

die sich auf den ersten Blick grün präsentiert, hält ökologisch das, was sie verspricht. 

René M. Weibel

Nachhaltige Anlagen sind bei Privat­
kunden im Trend, das zeigt die Studie 
«Schweizer Marktstudie Nachhaltige 
Anlagen 2020» von Swiss Sustainable 
Finance deutlich. Ende 2019 investier­
ten Privatanleger 245,8 Milliarden 
Franken in grüne Anlagen, fast eine Ver­
doppelung gegenüber dem Vorjahr. Ins­
gesamt werden in der Schweiz 1 163 Mil­
liarden Franken nach unterschiedlichen 
Investmentansätzen nachhaltig an­
gelegt. Nachhaltige Anlageprodukte 
schiessen wie Pilze aus dem Boden. Alle 
Banken und Fondsanbieter springen auf 
den fahrenden Zug auf und überbieten 
sich mit grünen Anlagen. Aber aufge­
passt: Nachhaltig ist nicht immer wirk­
lich nachhaltig!

Ein gutes Gewissen kann teuer zu 
stehen kommen. Viele nachhaltige An­
lageprodukte haben hohe Gebühren. 
Die jährlichen Kosten schmälern die 
Nettorendite, was vor allem bei länge­
rer Anlagedauer ins Gewicht fällt. Aber 

auch hier gilt: Konkurrenz belebt das 
Geschäft, und davon kann der Anleger 
proitieren. So kommen immer mehr 
kostengünstige Indexfonds auf den 
Markt, die passiv einen Nachhaltigkeits­
index abbilden. Da stellt sich die Frage, 
wie dieser Index zusammengestellt 
wird und welche nachhaltigen Kriterien 
angewandt werden.

Grün ist eben nicht grün, denn es 
kommen ganz verschiedene Investi­
tionsansätze zur Anwendung. Das Kür­
zel ESG (Environment, Social, Gover­
nance) sollte jeder Anleger kennen. Es 
kommt aus dem Englischen und steht 
für die drei Hauptstossrichtungen bei 
der nachhaltigen Geldanlage: Umwelt­
schutz, soziales Verhalten, gute Unter­
nehmensführung. Hier bedeutet Nach­
haltigkeit nicht, Gewinne zu erwirt­
schaften, die anschliessend in 
ESG-Projekte liessen, sondern die Ge­
winne sollten bereits umwelt­ und so­
zialverträglich erwirtschaftet werden, 
ganz nach dem Motto: vorbeugen an­
statt heilen. Viele Anbieter orientieren 

sich mit ihren Produkten an diesen 
ESG-Kriterien, und trotzdem gibt es in 
der Umsetzung entscheidende Unter­

schiede. Beim Best­in­Class­Ansatz 
wählt man die nachhaltigsten Unter­
nehmen einer Branche aus, ohne ein­

zelne Branchen auszuschliessen. Dabei 
werden Unternehmen bevorzugt, die 
innerhalb ihrer Branche die höchsten 
ethischen, ökologischen und unterneh­
merischen Standards einhalten. Ein  
anderer verbreiteter Ansatz deiniert 
Ausschlusskriterien. Es werden dabei 
ganze Branchen wie Wafenproduktion, 
Glücksspiel, Pornograie, Tabak und 
Alkohol als Ganzes ausgeschlossen.  
Damit will man Investitionen in Unter­
nehmen mit einem negativen Einluss 
auf die Umwelt und Gesellschaft ver­
hindern. 

Immer mehr setzt sich ein kombi­
nierter Investmentansatz durch, der im 
ersten Schritt Ausschlüsse deiniert und 
die restlichen Unternehmen nach dem 
Best­in­Class­Ansatz auswählt. «Best 
in Class» hat den Vorteil, dass durch die 
Stimmrechtsausübung des Aktionärs 
das Verhalten der Unternehmen mittel­
fristig beeinlusst werden kann. Bei der 
Wahl von Ausschlusskriterien hat man 
somit keinen direkten oder indirekten 
Einluss auf das Unternehmen.

 

Reiseversicherung:  
Das sollte versichert sein

– Annullationskosten
– Personen­Assistance sowie  

Repatriierung
– Heilungskosten
– Verlust und Beschädigung des 

Reisegepäckes
– Reiserechtsschutz
– Fahrzeug­Assistance und  

Pannenhilfe
 

Damit die schönen Momente nicht bei der Rückkehr verblassen, lohnt sich eine umfassende Absicherung.  Bild: Getty

Quelle: Swiss Sustainable Finance; Grafik: jn
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Und was ist mit dem Online-Konto?
Testament In einer letztwilligen Verfügung gehen die digitalen Daten oft vergessen.  

Wer diesbezüglich frühzeitig alle wesentlichen Vorkehrungen trifft, leistet seinen Nächsten einen wertvollen Dienst. 

Marco Trüssel*

Als digitalen Nachlass bezeichnet man 
das gesamte digitale Vermögen einer 
verstorbenen Person. Dazu gehören bei-
spielsweise die Daten auf dem Smart-
phone, auf Social-Media-Proilen, bei 
Homepage-Providern oder bei Online-
shops. Grundsätzlich wird der gesamte 
digitale Nachlass eines Verstorbenen 
nach den Regeln des Erbrechts an die 
Erben übertragen. In der Praxis ist dies 
aber nicht so einfach. Umstritten ist ins-
besondere auch die Frage, ob bei den 
Internetgiganten wie Facebook oder 
Google ein Anspruch auf die Herausga-
be von im Internet gespeicherten Daten 
des Verstorbenen besteht. In der Regel 
schliessen diese Unternehmen in ihren 
allgemeinen Geschäftsbedingungen 
eine Übertragung dieser Daten aus. Sie 
berufen sich dabei auf den Persönlich-
keitsschutz der verstorbenen Person. 

Auch bei der Übertragung von ge-
kauften E-Books oder Musikdateien 
entstehen Probleme. Der Kunde er-
wirbt in der Regel nur ein Nutzungs-
recht, das nach seinem Tod erlischt und 
deshalb nicht auf die Erben übertrag-
bar ist. Wenn überhaupt, erhalten die 
Erben oft erst nach einem aufwendigen 
Prüfungs- oder Gerichtsverfahren den 
Zugang zu den digitalen Benutzerkon-
ten des Erblassers – umso wichtiger, 
den digitalen Nachlass frühzeitig zu or-
ganisieren.

Regelungsmöglichkeiten bei 

Onlinedienstleistern

Facebook hat auf diese Problematik re-
agiert. Wir alle können jetzt einen 
Nachlasskontakt bestimmen, der sich 
nach dem Tod des Kontoinhabers um 
das Benutzerproil im sogenannten 
«Gedenkzustand» kümmert. Zudem 
kann man als Kontoinhaber bereits zu 

Lebzeiten beantragen, dass das Benut-
zerproil im Todesfall dauerhaft  
gelöscht werden soll. Bei Google  
etwa lässt sich über den sogenannten 
«Konto-Inaktivitätenmanager» dei-
nieren, wer Zugrif auf das E-Mail-Kon-
to haben und ob das Konto gelöscht 
werden soll. Wenn der «Konto-Inakti-
vitätenmanager» nicht verwendet wur-
de, wird Google die Herausgabe von 
Passwörtern und Anmeldedaten vor-
aussichtlich verweigern. Es macht also 
Sinn, bereits heute die nötigen Instruk-
tionen an den jeweiligen Onlinedienst-
leister zu erteilen. So kann auch nie-
mand den Erben entgegenhalten, der 
Persönlichkeitsschutz des Erblassers 
verbiete den Zugang.

Im Testament die zuständige 

Person bestimmen

In einer letztwilligen Verfügung wie 
dem Testament oder Erbvertrag gehen 

die digitalen Daten oft vergessen. Der 
Erblasser kann hier von der gesetzli-
chen Erbfolge abweichen und bestim-
men, wer die digitalen Daten erhalten 
oder sich darum kümmern soll. Dafür 
eignet sich insbesondere das Testa-
ment. Wichtig ist, dass die gesetzlichen 
Formvorschriften eingehalten werden. 
Das Testament ist entweder eigenhän-
dig handschriftlich zu verfassen, zu da-
tieren und zu unterzeichnen oder durch 
einen Notar, wie ein Erbvertrag, öfent-
lich beurkunden zu lassen. 

Die analoge oder digitale 

 Bestandesaufnahme

In Kombination mit einer letztwilligen 
Verfügung empiehlt es sich, zusätzlich 
eine Liste mit allen Benutzerkonten 
samt Zugangsdaten zu erstellen und 
diese regelmässig zu aktualisieren. An-
weisungen, ob die Daten erhalten, ge-
löscht oder archiviert werden sollen, 

helfen den Hinterbliebenen, die Vor-
stellungen der verstorbenen Person 
richtig umzusetzen. Eine solche Liste 
lässt sich zum Beispiel auf einem Blatt 
Papier, einem geschützten USB-Stick 
oder in einem digitalen Passwort-Ma-
nager erstellen. Eine Alternative bieten 
digitale Vererbungsdienste, wie bei-
spielsweise SecureSafe. Um das Miss-
brauchsrisiko zu senken, sollte man 
zwei verschiedene Listen führen und 
diese separat aubewahren. Damit im 
Ernstfall der Zugrif auf die digitalen 
Daten sichergestellt ist, muss auch min-
destens eine Vertrauensperson, die sich 
gut mit digitalen Inhalten auskennt, 
den Aubewahrungsort der Liste ken-
nen. Auch im Falle einer Urteilsunfä-
higkeit kann dieses Vorgehen für die 
Angehörigen äusserst hilfreich sein.

Fazit: Zugang zu 

 Lebzeiten regeln

Die Regelung des digitalen Nachlasses 
ist eine zunehmend wichtige Angele-
genheit. Anders als bei physischen Hin-
terlassenschaften ist es bei digitalen 
Daten nicht selbstverständlich, dass die 
Erben diese auch bekommen. Deshalb 
sollte man bereits zu Lebzeiten sicher-
stellen, dass die Angehörigen die An-
weisungen und Zugangsdaten erhalten.

 

* Marco Trüssel, MLaw, 

ist Experte für Erb-

recht und Willensvoll-

streckungen bei der 

Luzerner Kantonal-

bank, www.lukb.ch

13. September: Internationaler 
Tag des Testaments

Zur Nachlassregelung kennen wir in 

der Schweiz das Testament und den 

Erbvertrag. Damit uns dessen Wichtig-

keit bewusst wird, wurde der 13. Sep-

tember 2020 zum internationale Tag 

des Testaments ernannt. Man beden-

ke, dass eine Regelung nie zu früh, aber 

irgendwann doch zu spät sein kann. Da 

es bei Erbschaften oft um viel Geld 

geht, lohnt es sich, frühzeitig Klarheit 

zu schaffen und Details schriftlich zu 

regeln. Dies erfolgt am einfachsten mit 

einem Testament.  

In sozialen Medien, E-Mails und Kundenkonten hinterlegen wir unsere Daten. Eine Vertrauensperson sollte im Notfall Zugang zu den Konten im Netz haben.  Bild: Getty
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Wie gut sind unsere drei Säulen?
Vorsorgesystem Unser Stolz, das Schweizer Vorsorgesystem, ist leider nur noch Mittelmass. Schweden hingegen geht  

nicht nur bei Corona einen anderen Weg, sondern auch bei der Vorsorge, und das mit Erfolg.

René M. Weibel

Der aktuelle «Global Pension Report 
2020» der Allianz zeigt es, dass das 
Schweizer Vorsorgesystem ins Mittel-
mass abgerutscht ist. Untersucht wur-
den 70 Länder weltweit: Die Schweiz 
landet lediglich auf Platz 23. So liegen 
Länder wie Litauen, Italien oder Ka-
sachstan noch vor der Schweiz. Was 
läuft bei uns falsch? Wir haben in den 
letzten zehn Jahren unsere Hausaufga-
ben nicht gemacht und schieben die 
dringenden Reformen in der Vorsorge 
einfach vor uns her. Genau wie beim 
Klimawandel: Alle wissen, dass wir 
handeln müssen, schrecken jedoch vor 
den notwendigen Massnahmen zurück 
und tun nichts. 

Klare Fakten  

liegen auf dem Tisch

Die zunehmende Überalterung und die 
fehlenden Kapitalerträge bei der AHV 
und der Pensionskasse sind ein Fakt. 
Bereits 2023 werden in der Schweiz 
mehr Menschen im Alter 65 plus leben 
als Junge von 0 bis 19 Jahre. Die Baby-
boomer der geburtsstarken Jahre 1946 
bis 1964 haben unser Vorsorgesystem 
während der letzten 40 Jahre inanziert 
und stellen nach einem langen Arbeits-
leben nun ihre Ansprüche an unser Vor-
sorgesystem. Die jüngeren Generatio-
nen sollen das solidarisch inanzieren. 
Bedenklich ist jedoch, dass im Jahre 
2045 noch zwei Erwerbstätige in der 
AHV einen Rentner inanzieren müs-
sen. Es braucht dringend einen «run-
den Tisch der Generationen», um 
einen gutschweizerischen Kompromiss 
zu inden. Nur so können wir in Zukunft 
wieder stolz auf unser Vorsorgesystem 
sein.

Schweden ist der Schweiz  

in vielem ähnlich

Vielleicht können wir ja von den Schwe-
den etwas lernen, die im aktuellen Vor-
sorgerating der Allianz den Spitzen-
platz belegen. Die Schweden sind uns 
in vielen Belangen ähnlich. So sind  
sie auch eher etwas reserviert, aber 
grundsätzlich sehr gastfreundlich. Die 
schwedische Bevölkerung steht für die 
Schwächeren in der Gesellschaft ein 
und versucht, Asylsuchende schnell zu 
integrieren. Auch die Überalterung der 
Bevölkerung ist vergleichbar mit der 
unsrigen, und Schweden hat, wie die 
Schweiz, keine Rohstofe und ist somit 
auf Exporte angewiesen. 

Doch einiges ist auch anders: In 
Schweden arbeiten in einer Partner-
schaft fast ausnahmslos beide extern, 
die Kinderbetreuung wird vom Staat  
sichergestellt. Die Schweden bezahlen 
ohne grosses Aufsehen die recht hohen 
Steuern, da sie überzeugt sind, dass der 
Staat gute Dienstleistungen erbringt. 
Sie sind also «staatsgläubiger» als wir 
Schweizer und befolgen Empfehlun-
gen, ohne dass der Staat Gesetze ver-
abschieden muss oder mit Bussen 
droht.

Den Ernst der Lage  

erkennen und handeln

Doch zurück zum Thema Vorsorge. Die 
Schweden haben den Ernst der Vorsor-
gelage nicht nur erkannt, sondern be-
reits auch richtig gehandelt. Das Alli-
anz-Rating zeigt, dass der wesentliche 
Unterschied in der Nachhaltigkeit des 
Vorsorgesystems der beiden Länder 
liegt. Dabei schneidet Schweden klar 
besser ab als die Schweiz. Unser gut 
ausgebautes Vorsorgesystem kann 
unter den demograischen Gegeben-
heiten mittelfristig nicht mehr in glei-

cher Art und Weise weitergeführt  
werden. Die Leistungen oder die Finan-
zierung muss angepasst werden. Wahr-
scheinlich kommt es zu einem Kompro-
miss, wobei die Leistungen gekürzt und 

die Finanzierung angehoben wird. Ge-
nau hier liegt der politische Zündstof: 
Alle sind sich zwar grundsätzlich einig, 
aber nicht bis ins Detail. Dazu gehören 
das höhere Rentenalter für die Frauen 

oder die Zusatzinanzierung durch die 
Sozialpartner und den Staat wie auch 
Rentenkürzungen für bestehende und 
künftige Rentner oder höhere Lohnab-
züge für Erwerbstätige. Im Gespräch ist 
auch die Erhöhung der Mehrwert-
steuer, einer der meistgenannten Fi-
nanzierungsvorschläge.

Flexibles Rentensystem  

eröffnet neue Möglichkeiten

Die Schweden kennen neben der  
staatlichen Rente auch eine beruliche 
Vorsorge, der jedoch nicht die gleiche 
Bedeutung wie in der Schweiz zu-
kommt. Die beruliche Vorsorge ist 
kaum staatlich reguliert, sondern eine 
Vereinbarung zwischen Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer. Auch die Schweden 
sparen privat in der dritten Säule, je-
doch ohne steuerliche Begünstigung.

Vor 15 Jahren hat das nordische 
Land auf die demograische Entwick-
lung reagiert und sein Rentensystem 
massgeblich reformiert. Die Reform 

bringt mehr Flexibilität für den Arbeit-
nehmer beim Bezug der Rente und bei 
der Dauer wie auch für die Leistungs-
erbringer bei der Verzinsung und der 
Rentenhöhe. Ein ordentliches Pen-
sionsalter kennen die Schweden nicht. 
Sie können ihre Rente ab dem Alter von 
61 Jahre beziehen, ganz oder in Teilen, 
und dabei weiterarbeiten. Sie können 
die Rentenbezüge auch sistieren und 
erst Jahre später wieder aufnehmen. 
Zudem können sie zwischen einer le-
benslangen Rente oder einer Zeitrente 
wählen. Der Staat und die Pensionskas-
sen können hingegen die Verzinsung 
der Vorsorgegelder schnell der aktuel-
len Zinssituation und der Inlation an-
passen. Die Rentenhöhe wird pro Pen-
sionierungsjahrgang zu Rentenbeginn 
aufgrund der aktuellen Lebenserwar-
tung bestimmt. Klar, damit müssen die 
Schweden mit gewissen Unsicherhei-
ten leben. Dafür ist das Vorsorgesystem 
stabil und kann langfristig, auch in 
schwierigen Zeiten, inanziert werden.

Damit auch die nächste Generation einst gelassen mit ihren Enkelkindern kochen kann, braucht es innovative Rentenkonzepte.   Bild: Getty

Vorsorge Rating 2020 weltweit

Gesamt-Rating AL NH AN

Quelle: Allianz

Economic Research;

Grafik: jn

AL = Ausgangslage Finanzkraft und demographischer Wandel (20%),

NH = Nachhaltigkeit des Vorsorgesystems (40%),

AN = Angemessenheit der Vorsorgeleistungen (40%)
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Schweiz

8 576 000 

41 285 

20%

61,70%

18.30%

81,70 

85,40 

57 923 

559 006 

34,20%

141 198 

Schweden

10 018 000 

441 370 

22,90%

57,30%

19,80%

81,00 

84,10 

39 425 

262 607 

28,30%

61 661 
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Vorsorgekompass

Frühpension dank umsichtiger Planung
Pensionierung Gerade in wirtschaftlich unsicheren Zeiten reift bei vielen Erwerbstätigen der Wunsch, 

sich frühzeitig pensionieren zu lassen. Ob das in Erfüllung gehen kann, hängt jedoch von verschiedenen Faktoren ab.

Rolf Scheidegger*

Sich frühzeitig aus dem Erwerbsleben 
zurückzuziehen und die freie Zeit für 
neue Aktivitäten zu nutzen: Das ist der 
Wunsch von vielen. Dieser Idee folgt 
jedoch stets die Frage, mit welchen mo-
netären Einbussen zu rechnen ist. Ge-
nerell hat eine vorzeitige Pensionierung 
folgende � nanzielle Auswirkungen:

• Das Erwerbseinkommen fällt 
früher weg.

• Der Sparprozess in die zweite und 
dritte Säule wird mit der Erwerbs-
aufgabe frühzeitig beendet.

• Der Rentenumwandlungssatz in der 
Pensionskasse liegt in der Regel 
tiefer als bei der ordentlicher Pen-
sionierung.

Frühpensionäre müssen einerseits die 
durch die entgangenen Lohnzahlungen 
entstehende Einkommenslücke bis 
zum ordentlichen AHV-Rentenalter 
aus den eigenen Vermögenswerten de-
cken können. Andererseits verringert 
sich auch die Rente aus der Pensions-
kasse, weil mit dem angesparten Kapi-
tal mehr Rentenjahre zu � nanzieren 
sind. In der Regel liegt diese Reduktion 
bei rund 5 bis 7 Prozent pro Jahr.

Ordentliche Pensionierung: 

Wie sieht das konkret aus?

Das Ehepaar Tina (59) und Franz (60) 
Graf erwirtschaftet heute ein gemein-
sames Erwerbseinkommen von 
130 000 Franken pro Jahr. Die aktuel-
len Auslagen belaufen sich auf 110 000 
Franken. Bei ordentlicher Pensionie-
rung mit 64 respektive 65 Jahren wer-
den die beiden über ein Renteneinkom-
men von jährlich 80 160 Franken aus 
der AHV und den Pensionskassen ver-
fügen. Gemäss Budgetberechnung 
möchte das Ehepaar nach Erwerbsauf-
gabe lebenslang jährlich 90 000 Fran-
ken zur Verfügung haben. Den Fehlbe-
trag von 9 840 Franken pro Jahr müssen 
sie über 20 Jahre aus dem privaten Ver-
mögen abdecken. Dies verlangt bei Er-
werbsaufgabe im ordentlichen Rück-
trittsalter ein verfügbares Vermögen 
von rund 197 000 Franken (siehe Gra-
� k rechts). Zu den verwendbaren Ver-
mögenswerten zählen auch die Sparen- 
3a-Guthaben, sofern diese nicht zur 
Amortisation von Hypotheken vorge-
sehen sind. Falls dieses Vermögen nicht 
vorhanden ist, muss das Ehepaar Graf 
seinen Lebensstil bescheidener gestal-
ten, damit es mit den rund 80 000 
Franken Renteneinkommen langfristig 
über die Runden kommt.

Frühpensionierung: 

Was sind die Auswirkungen?

Tina und Franz Graf möchten gerne 
zwei Jahre früher in Pension gehen. Da-
bei wollen sie nach wie vor am langfris-
tigen Budgetziel von 90 000 Franken 
pro Jahr festhalten. Es stellen sich fol-
gende Fragen:

• Wie hoch wird das reduzierte 
Renteneinkommen sein?

• Wie viel zusätzliches Sparkapital 
muss zum Zeitpunkt der Frühpen-
sionierung vorhanden sein?

Das lebenslange Renteneinkommen 
aus den beiden Pensionskassen sinkt 
um 5  070 Franken pro Jahr (siehe Ta-
belle rechts). Der langfristige Fehlbe-
trag ab 2025 erhöht sich damit von 
9 840 Franken auf 14 910 Franken pro 
Jahr. Dadurch besteht für die Jahre 
2025 bis 2044 neu eine voraussichtli-
che Lücke von total rund 298 000 Fran-

ken. Zudem fällt das Erwerbseinkom-
men um die zwei Jahre der Frühpension 
weg und wird vorerst ausschliesslich 
durch die Pensionskassenrenten er-
setzt. Für die Jahre 2023 und 2024 re-
sultiert so eine zusätzliche Lücke von 
rund 115 000 Franken. Zum Zeitpunkt 
der Frühpensionierung besteht also 
insgesamt ein Fehlbetrag von 413 000 
Franken (siehe Gra� k 2). Somit braucht 
es für den frühzeitigen Rückzug aus 
dem Erwerbsleben gegenüber der or-
dentlichen Pensionierung ein zusätzli-
ches Sparkapital von 216 000 Franken.

Budgetplanung: Die Ausgaben 

verteilen sich anders

Wie aus diesen Berechnungen hervor-
geht, sind die Auslagen nach der Er-
werbsaufgabe ein zentraler Faktor zur 
Beurteilung der Finanzierbarkeit der 
nachberu
 ichen Zeit. Vor diesem Hin-
tergrund ist es gut möglich, dass man 
sich die Frühpensionierung mit einem 
tieferen Budget für den dritten Lebens-
abschnitt erkaufen muss. Bei der Bud-
getplanung gilt auch zu berücksichtigen, 
dass einzelne Ausgabeposten nach der 
Pensionierung abnehmen, andere hin-
gegen steigen. Die Ausgaben für den 
Arbeitsweg, die Berufskleidung, auswär-
tige Verp
 egung und Vorsorgebeiträge 
fallen zum Beispiel weg. Die Kosten für 
Reisen, Hobbys und andere Freizeitbe-
schäftigungen erhöhen sich oft in den 
ersten Jahren nach der Pensionierung. 

Abwägen: AHV, Pensionskasse 

und Teilpensionierung

Die AHV-Rente kann man maximal 
zwei Jahre vor dem regulären AHV-Al-
ter beziehen. Dies führt allerdings zu 
einer lebenslangen Rentenkürzung von 
6,8 Prozent pro Jahr Vorbezug. Mit jähr-
lichen freiwilligen Einzahlungen in die 
Pensionskasse lässt sich diese Lücke 
schliessen. Dies bietet ausserdem 
steuerliche Vorteile. Zu beachten ist je-

doch, dass in den letzten drei Jahren vor 
der Pensionierung keine Einkäufe mehr 
erfolgen dürfen, sofern man einen Ka-
pitalbezug in Erwägung zieht. Ebenfalls 
zu prüfen sind die Möglichkeiten einer 
Pensenreduktion beziehungsweise 
Teilpensionierung. Vor der Erwerbsauf-
gabe gilt es unter Einhaltung der regle-
mentarischen Fristen auch die Frage 
nach Rente oder Kapital aus der Pen-
sionskasse abzuwägen.

* Rolf Scheidegger 

ist Experte für Finanz-

planung bei der 

Luzerner Kantonal-

bank in Luzern, www.

lukb.ch

Eine Frühpensionierung will gut durchdacht sein, denn die Einkommenslücke und die kleinere Rente aus der Pensionskasse müssen überbrückt werden.  Bild: Getty

Fazit Frühpensionierung

• Eine Frühpension führt zu lebens-

lang tieferen Renten- und Kapital-

leistungen.

• Durch den früheren Wegfall des 

Erwerbseinkommens ergeben sich 

finanzielle Lücken.

• Finanzielle Lücken können durch 

frühzeitigen privaten Vermögens-

aufbau geschlossen werden.

• Sparen 3a-Produkte bieten sich als 

steueroptimale Sparlösungen an.

• Die Rente aus der Pensionskasse 

kann durch freiwillige Einkäufe 

erhöht werden.

• Eine frühe, fundierte Planung beugt 

Fehlentscheidungen vor.

Einkommenslücken bei ordentlicher Pensionierung  in Franken

Einkommenslücken bei Frühpensionierung  in Franken

Beispiel Berechnung Renteneinkommen  in Franken pro Jahr

Erwerbseinkommen

pro Jahr 130 000

Erwerbseinkommen

pro Jahr 130 000

Vergleich der Vorsorgeleistungen

AHV-Renten (Annahme: Maximale Leistungen)

Pension mit 65/64

42 660

Pension mit 63/62

42 660

Pensionskassenkapital Franz Graf 600 000 550 000

Rentenumwandlungssatz Franz Graf 5,00% 4,70%

Pensionskassenrente Franz Graf 30 000 25 850

Pensionskassenkapital Tina Graf 150 000 140 000

Rentenumwandlungssatz Tina Graf 5,00% 4,70%

Pensionskassenrente Tina Graf 7500 6580

Total Renteneinkommen 80 160 75 090

davon:

Ausgaben 

pro Jahr 110 000

Pensionskasse pro Jahr 37 500

AHV pro Jahr 42 660

AHV pro Jahr 42 660

Wunschbudget pro Jahr 90 000

Wunschbudget pro Jahr 90 000

Fehlbetrag 

über 20 Jahre 

ohne Zins: 

Total 197 000

Fehlbetrag 

über 22 Jahre 

ohne Zins: 

Total 413 000

2020

Alter 60/59

2025

Alter 65/64

2044

Alter 85/84

2020

Alter 60/59

2025

Alter 65/64

2023

Alter 63/62

2044

Alter 85/84

Pensionskasse pro Jahr 32 430

davon:

Ausgaben 

pro Jahr 110 000

Quelle: LUKB; Grafik: jn
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